
Von Krieg und Frieden

Konstanz – Am Mittwoch, 20. Novem-
ber, findet das vierte Caritas-Forum in
Konstanz statt. Die Caritas möchte da-
mit gesellschaftspolitischeThemenzur
Diskussion stellen und als Wohlfahrts-
verband Position beziehen. Das dies-
jährige Caritas-Forum stellt die Frage:
Wann ist ein Krieg eigentlich vorbei –

und heißt das dann schon Frieden?
In Syrien herrscht seit mehr als acht

Jahren Krieg. Auch wenn mittlerwei-
le an vielen Orten die Waffen schwei-
gen, sind die Auswirkungen nach wie
vor sehr deutlich: Eine große Zahl der
Menschen in Syrien ist komplett auf
Hilfe angewiesen. Caritas Internatio-
nal, das Hilfswerk des Deutschen Cari-
tasverbandes, arbeitet gemeinsam mit
der Caritas Syrien an Krisenorten. Jo-
hanna Klumpp ist Mitarbeiterin von
Caritas International undhat im Juli die

Arbeit der Caritas in Damaskus, Homs
und Aleppo begleitet. In ihrem Vortrag
berichtet sie von der Arbeit der Caritas
in SyrienundvondenMenschen, die sie
auf ihrer Reise kennenlernte. Anschlie-
ßend ist laut Pressenotiz Zeit für Fragen,
Diskussion undGespräche.

Caritas-Forum: Am Mittwoch, 20. Novem-
ber, von 18 bis 21 Uhr im Marienhaus. Platz-
zahl ist begrenzt. Anmeldung: veranstal-
tung@caritas-kn.de, (07531)12000. Der
Eintritt ist kostenfrei

Die Caritas will in einem Forum
dieser Frage nachgehen: Wann ist
ein Krieg vorbei?

Konstanz –Derwohl emotionalsteMo-
ment desAbends kamgleich zuBeginn.
Mit seinem zweiten Stück – ein Zwölf-
Minuten-Medley ausdemPhantomder
Oper von Andrew Lloyd Webber – lief
derMusikvereinWollmatingenmit sei-
nem Dirigenten Quirin Kissmehl beim
Dreier-Konzert in der Wollmatinger
Halle zur Höchstform auf. Überhaupt
wurde der Abend zum musikalischen
Großereignis. Dabei wollte Johannes
Steppacher schon zurückziehen: „Ich
habe daran gedacht, anzurufen und
abzusagen. Aber das wäre die größte
Dummheit gewesen, die ich hätte ma-
chen können“, sagte der Präsident des
Blasmusikverbands Hegau-Boden-
see beeindruckt. Noch am Mittag war
es ihm nicht so gut gegangen. Doch er
konnte sich aufraffen und bereute es
nicht. Die Gastgeber aus Wollmatin-
gen überzeugten das Publikum eben-
falls. „Ich war in den vergangenen zwei
Jahren drei Mal in New York im Musi-
cal.Das kannunter dieHaut gehen.Das
auszuprobieren,warmeinoberstes Ziel,
und Gänsehautmomente zu erzeugen

bei allen Beteiligten. Ich hatte mehre-
re davon während der Aufführung. Es
entsteht eine ganz starke Beziehung
zwischen Orchester und Dirigent, weil
es nicht anders geht, als sich nackt aus-
zuziehen und Gefühle zu zeigen“, sag-
te einüberglücklicherQuirinKissmehl.
Wenn Thomas Umbscheiden von ei-

nem„wunderschönenKonzert“ spricht,
hat er zweifelsfrei Recht. „Sehr ab-
wechslungsreich, so eine musikalische

Vielfalt bekommtman alleine gar nicht
hin“, fasst derDirigent der Reichenauer
Bürgermusik zusammenund schobein
„sensationell, großes Kino“ hinterher.
Für Harry Kucharz war es das sechs-
te Dreier-Konzert, das die Vereine alle
zwei Jahre ausrichten. „Fürmichwar es
das ersteMal, dasswir als letzte gespielt
haben“, berichtete derDirigent desMu-
sikvereins Allensbach.Dass das kleins-
te der drei Orchester für Unterhaltung
gut ist, zeigte der lautstarke Zuspruch
des Publikums. „Sie haben tadellos ge-
spielt, sehr aufmerksam“, lobteKucharz
seineMusiker.
Mit auf der Bühne standbeimMusik-

verein Allensbach der 13-jährige Lou-
is Lutz. Er ist einer von fünf Schlagzeu-
gern. „Ich bin seit zweieinhalb Jahren
im Hauptorchester“, erzählte er. Da-
mals habe es ein großes Konzert ge-
geben, aber nur zwei Schlagzeuger –
zu wenig, um das geplante Programm
aufführen zu können. „Ich war vorher
schon in der Jugendkapelle. Ich spiele
seit der ersten Klasse und nehme seit-
her Unterricht“, ergänzte er. Das bron-
zene Jungmusikerleistungsabzeichen
hat er sich bereits erspielt. „Ob ich das
silberne mache, das weiß ich noch
nicht genau“, erklärte Louis Lutz. Am
Schlagzeug gefällt ihmbesonders, dass
es mehrere Instrumente sind, die ge-
spielt werden, wie etwa das Glocken-
spiel. Aber am liebsten sitzt er doch am
eigentlichen Schlagzeug.

Ein großer Konzertabend

VON N IKOL A J S CHUT ZBACH

➤ Drei Vereine sorgen für
Gänsehautmomente

➤ Wie zufrieden Dirigenten
und Musiker sind

Als Zugabe spielen beim Dreier-Konzert in der Wollmatinger Halle die Musikvereine Wollmatingen und Allensbach sowie die Bürgermusik
Reichenau gemeinsam. BILD: NIKOLA J SCHUTZBACH

Ein Abschied
60 Jahre zählte Klaus Romer zu den
aktiven Stützen des Musikvereins Woll-
matingen. Beim Dreier-Konzert verab-
schiedete ihn der Vorsitzende Mathias
Trempa: „Es verlässt uns ein treuer Mu-
sikkamerad. Du warst immer dabei bei
Konzerten, Ständchen, Festen sowie
beim Auf- und Abbau.“ Trempa schät-
ze an Romer dessen Geradlinigkeit.
1975 hatte Klaus Romer die Jugendar-
beit übernommen und den Grundstein
für den heutigen Erfolg gelegt. 1984
verlieh ihm der Musikverein die Ehren-
mitgliedschaft. 1995 übernahm er die
Aufgabe des Zeugwarts. „Es war mir
immer eine Freude. Es gab Höhen und
Tiefen. Die Höhen bleiben in Erinne-
rung, die Tiefen vergisst man“, sagte
Romer. (nea)

AAGGEENNDDAA

SENIORENZENTRUM

Infos zur Traditionellen
Chinesischen Medizin
Tobias Nitsch gibt ammorgi-
genDienstag um 17Uhr Inter-
essierten einen Einblick in die
Traditionell ChinesischeMe-
dizin (TCM). Die fernöstliche
Medizin hat inzwischen einen
festen Platz imDeutschenGe-
sundheitssystem. Der Facharzt
erläutert in seinemVortrag un-
ter anderem, welche Beschwer-
den und Krankheiten sich
durch TCMbehandeln lassen.
Nach demVortrag bleibt noch
Zeit, Fragen aus demPublikum
zu beantworten. Die Veranstal-
tung findet im Seniorenzent-
rumBildung und Kultur, Obe-
re Laube 38, statt. Der Eintritt
ist frei. Weitere Infos unter Tel.
(0 7531) 918 9834.

ERZIEHUNG

Warum aus Kindern
Rechtspopulisten werden
Kinderarzt und Familienex-
perte Herbert Renz-Polster
hat sich auf eine Spurensuche
nach demKern desmodernen
Rechtspopulismus begeben. Er
wird fündig: in den Kinderzim-
mern. Das Familienklima von
heute wird das politische Klima
vonmorgen sein. Er berichtet
auf Einladung von Volkshoch-
schule (vhs), Stadtbibliothek
Konstanz undGemeinschafts-
schule amheutigenMontag
um 19.30 Uhr in der Gemein-
schaftsschule, Pestalozzistra-
ße 1, über seine Forschungen
und die Konsequenzen für die
heutige Gesellschaft. Eintritt
7 Euro; Schülerinnen, Schüler,
Studierendemit Ausweis und
mit VHS-Vortragskarte frei.

Zuerst habe ich ja eher widerstre-
bend mitgemacht – es ging halt ir-

gendwann nicht mehr ohne Whats-
App, dem Kurznachrichtendienst auf
dem Mobiltelefon. Den letzten Anstoß
gegeben hat mir mein Ehrenamt, weil
gefühlt alle außer mir damit kommu-
nizierten, und so installierte ich mir
dieApp trotz gewisser Skepsis.Dass der
Dienst datenschutzrechtlich proble-
matisch ist, ist das eine, und obendrein

hatte ichBefürchtungen, dass nun stän-
digmeinHandypiept,weilNachrichten
eintreffen.
Es kam dann ganz anders: Whats-

App-Nachrichten sind für mich heute
sowaswie die verlängerteNabelschnur
zumeiner ältesten Tochter, die vor drei
Monatenausgezogen ist, um inFreiburg
zu studieren. Ich liebe es,mit ihr zu tex-
ten, einfachmal so zwischendurch, und
Bilder von ihr und ihrer Katze in ihrer
Studentenbude zu sehen. Manchmal
schicken wir uns auch Sprachnach-
richten – eine Sache, deren Sinn ich bis
vor kurzem überhaupt nicht verstand –
und dann freue ich mich, ihre Stimme
zu hören. Denn ich bin aus der Genera-
tion SMS, während sie der „Telefonie-
ren nur mit Oma und Opa“-Jugend an-
gehört. Siehe da, stelle ich nun fest, es

ist superpraktisch, wenn man nicht so
viel tippen muss und die Sprachnach-
richt einfachdannabhören kann,wenn
es einem gerade in den Krampasst.
Freiburg ist zwar nicht wahnsinnig

weit weg, aber ich bin in jedem Fall gut
zwei Stundenunterwegs,wenn ichmei-
ne Tochter besuchen will. Das macht
man nicht einfach so zwischendurch.
Und deswegen ist es einfach nur schön,
dass ichdenKontakt zu ihr halten kann,
wann immerunsder Sinndanach steht.
Kürzlich zumBeispiel schaltete ich eine
Familiensendung imAbendprogramm
ein.Das könnte dieGroße auch interes-
sieren, fiel mir ein. Die aber gehört zur
Altersgruppe, die sich keine TV-Zei-
tung kauft, und deswegen schrieb ich
ihr kurz: „Sendung Dingsbums kommt
gleich – hier spricht dein persönliches

Fernsehprogramm!“, und erhielt eine
Sekunde später eine absolut herzer-
wärmende Sprachnachricht, in der sie
mir erzählte, dass sie just in diesemMo-
ment als die Nachricht eintraf, gerade
angesetzt hatte, „Fernsehprogramm
heute“ zu googeln. Das war irgendwie
schön und ein bisschen so, als säße sie
mit auf dem Sofa.
Als ich ausgezogenwar, umzu studie-

ren, lebte ich ein Jahr in England und
etliche Jahre in Berlin. Dort hatte ich
weder einen Festnetzanschluss (so war
das in Berlin-Mitte in den 90ern!) noch
ein Handy. Wenn ich Kontakt zu mei-
nem Elternhaus haben wollte, muss-
te ich mich bei Wind und Wetter in die
Schlange vor der Telefonzelle anstellen,
und ansonsten beschränkte sich die
Kommunikation auf Postkarten oder

später auf E-Mails. Ich habe mich da-
mals, obwohl ich England und Berlin
liebte, oft etwas abgekapselt von mei-
nen Lieben gefühlt. Heute, aus Mutter-
sicht, bin ich richtig froh, dass ichmich
auf WhatsApp eingelassen habe. Es ist
toll, einander am Leben teilhaben las-
sen zu können, auch wenn man nicht
mehr am selben Ort ist. Ach, und üb-
rigens – das Bimmeln beim Eintreffen
neuer Nachrichten kann man ausstel-
len. Ich hab’ das alles auf stumm. Ein
bisschenDistanz darf ruhig sein.

Christine Finke (52) ist Buchautorin und
lebt mit ihren Kindern (zehn, zwölf und 18)
und zwei Katzen allein, wie man so sagt –
also ohne Mann. Seit 2011 berichtet sie über
ihr Leben in ihrem Blog „Mama arbeitet“. Sie
zog im Jahr 2002 nach Konstanz

KOLUMNE ZUM WOCHENSTART

Sprachnachricht nach Freiburg – Kurznachrichten als Familienkitt
Kann sich die Generation Tele-
fonzelle an digitale Nachrichten-
dienste auf dem Handy gewöh-
nen? Sie kann. Manchmal ist das
sogar richtig herzerwärmend.

VON CHR I S T INE F INKE

GUTEN MORGEN

Der wenig charmante „Neubau“ ist
längst Geschichte. Wo er stand,

buddeln sich die Bagger in die Tiefe.
Ziel einer Landesbanktochter als Bau-
herrin: Tiefgarage, darüber 126 Woh-
nungen mit Gewerbeflächen. Und wer
nicht weiß, dass der an der Gartenstra-
ße stehende und denkmalgeschützte
Altbau zum Vincentiuskrankenhaus
gehörte, den erinnert nichts mehr an
die einstige orthopädische Fachklinik
anderUnterenLaube – inder vieleKon-
stanzer auch, als das nochmöglichwar,
zur Welt kamen. Oder doch: Ein klei-
nes Schild weist an der ehemaligen Zu-
fahrt auf denParkplatz hin. Es trägt das
wohlbekannte Logo des Vince, das Ab-
bild des Bodenseesmit dem Schriftzug
desKrankenhauses. Es ist nur eine Fra-
ge der Zeit, bis auch dieses Schild Ge-
schichte seinwird. Aber vielleicht erhält
es jemand für die Nachwelt. Das Ros-
gartenmuseumzumBeispiel. Einweite-
res Stück Konstanzer Geschichte.

philipp.zieger@suedkurier.de

VON
PH I L I PP Z I EGER

Relikte

Erinnerung an früher: Hier stand das Vince.
BILD: PHIL IPP ZIEGER
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Ekloge
von
Bach
bis
Bartók

Kammerkonzert
mit Werken von Mozart,
Bach, Fürstenau, Satie,
Debussy, Fauré, Pujol,
Farkas und Bartók

KARTEN 18 / erm. 14 EURO
Philharmonie / Theaterkasse / Touristinformation / Ortsverwaltungen
Telefon 07531 900 150
p h i l h a r m o n i e - k o n s t a n z . d e

Duo Favilla
Eszter Simon Flöte
Peter Bácsi Gitarre
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